
Sonne, Wind & Co: Dezentrale Energieversorgung für Klimaschutz und Arbeitsplätze 

von Simone Peter 

Anfang August veranstaltete die Heinrich-Böll-Stiftung Saar in Kooperation mit Attac im 

Rathausfestsaal in Saarbrücken eine politische Talkshow zum Thema „Zukunft der 

Energieversorgung - neue Strukturen für Klimaschutz, Arbeitsplätze und 

Versorgungssicherheit“ mit Jürgen Trittin (MdB), Vizefraktionsvorsitzender von Bündnis 90/ 

Die Grünen, Hans-Kurt Hill (MdB), energiepolitischer Sprecher der Bundestagsfraktion Die 

Linke und Jutta Sundermann, Energieexpertin von Attac. Die Talkshow fand im Rahmen der 

„Klimatour 2008“ der Heinrich-Böll-Stiftung und der Europäischen Sommeruniversität von 

Attac statt. Die Veranstaltung wurde mitorganisiert und moderiert von der Energiewende 

Saarland e.V., die auch schon am Vorabend mit einem Infostand zu Klimaschutz und 

nachhaltiger Energieversorgung beim Konzert mit den Bands Poetic Pop (Norwegen), 

Profetas (Kolumbien) und LéOparleur (Frankreich) in der Saarbrücker Uni-Aula vertreten 

war.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Es diskutierten: Jürgen Trittin, Jutta Sundermann, Hans-Kurt Hill; Moderation: Simone Peter 
Foto: Saarkurier 

Der Rathausfestsaal war am Abend des 4. August bis auf den letzten Platz besetzt. 

Offensichtlich bewegt das Thema - angesichts der aktuellen Diskussion um Auswege aus 

der Energiepreisspirale und angesichts immer neuer Meldungen über das ungebremste 

Fortschreiten des Klimawandels – immer mehr Menschen. In ihrem Grußwort hob 

Saarbrückens Oberbürgermeisterin Charlotte Britz die Verantwortung der Kommunen in der 

Frage der zukünftigen Energieversorgung hervor. Kajo Breuer, Bürgermeister der Stadt 

Saarbrücken und Vorstand der Heinrich-Böll-Stiftung Saarland, wies darauf hin, dass die 

Klimatour der Heinrich-Böll-Stiftung mit ihrem Motto „Sonne, Wind und wir“ mit regionalen 

Events bundesweit auf die Notwendigkeit des Umsteuerns von den konventionellen fossilen 

und atomaren Energien auf Erneuerbare Energien aufmerksam machen wolle.  

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Mehr als 150 ZuhörerInnen kamen zur Diskussion in den Rathausfestsaal 

Foto: Saarkurier 

Ob und wie die vorherrschende Energie-Oligopolstruktur aufzubrechen ist, um eine 

dezentrale Energieversorgung auf der Basis alternativer Energien zu etablieren, sollte 

deswegen auch vorherrschendes Diskussionsthema des Abends werden. In der 

Diskussionsrunde wurde ein Bogen geschlagen von den nationalen und internationalen 

Verflechtungen der Energiekonzerne und den damit verbundenen sozialen, ökologischen 

und volkswirtschaftlichen Verwerfungen, über Lösungsmöglichkeiten für eine dauerhaft 

bezahlbare, umwelt- und klimafreundliche Energieerzeugung bis hin zu konkreten 

Zukunftsoptionen für das Energieland Saarland.  

Jutta Sundermann, Energieexpertin von Attac, forderte, angesprochen auf die Attac-

Kampagne „Power to the people“, dass die großen vier Stromkonzerne enteignet und zerlegt 

werden müssten, da sie einen Großteil der Stromproduktion und die Übertragungsnetze 

kontrollierten. Attac setze sich deshalb für eine konzernfreie, soziale, ökologische und 

demokratische Energieversorgung ein. Es gelte, die mächtigen Interessen offen zu legen 

und Widerstand gegen die Stromkonzerne zu organisieren „Wir fordern: Stromversorgung 

muss in demokratisch kontrollierbaren Einheiten gestaltet werden. Stromerzeugung, 

Verteilung und Vertrieb gehen uns alle etwas an!“ Eine entschädigungslose Enteignung der 

Stromnetze sei dadurch legitimiert,  dass die VerbraucherInnen durch die überhöhten 

Netznutzungsentgelte in den vergangenen Jahren weitaus mehr bezahlt hätten als in den 

Ausbau und die Instandsetzung der Netze tatsächlich gesteckt worden sei. Wichtiger sei es 

jedoch, die Profite der Stromkonzerne einzudämmen. Attac fordere deswegen den 

konsequenten und schnellen Ausstieg aus der Atomkraft und wirksame Schritte zum 

Ausstieg aus der fossilen Energieproduktion.  

Jürgen Trittin und Hans-Kurt Hill schlossen sich der Forderung an, das Energiekartell 

aufzulösen und die Energiekonzerne zu entmachten. Trittin setzte sich für ein dezentrales 

Stromübertragungsnetz ein, das nach demokratischen Kriterien gesteuert werden solle und 

 



forderte, „den Großkonzernen ihre Gelddruckmaschinen wegzunehmen“. Der Betrieb der 

abgeschriebenen Atomkraftwerken bringe den Strombetreibern 2 Millionen Euro pro Tag ein. 

Damit werde jede Kilowattstunde Strom mit 300 % Profit verkauft. Damit verschafften sich 

RWE, E.on, EnBW und Vattenfall einen Vorteil gegenüber ihrer Konkurrenz. Das sorge  

langfristig für weniger Wettbewerb und höhere Preise. „Wenn wir nun die AKW-Laufzeiten 

noch verlängern, verstärken wir ihre Marktdominanz.“ Hans-Kurt Hill forderte die 

Überführung der Strom- und Gasnetze in die öffentliche Hand und bekräftigte, dass am 

Atomausstieg festgehalten werden müsse.  

Auf die vermeintliche Stromlücke angesprochen (Kritiker des Doppelausstiegs aus Kohle und 

Atom sagen, dass eine Stromlücke drohe, die zu erheblichen Engpässen und Ausfällen führe 

und auch die Klimaschutzziele nur mit Atomkraft und dem Ersatz alter Kohlekraftwerke zu 

erreichen seien), antwortete Trittin, dass die Stromlücke mit dem Begriff Stromexport 

übersetzt werden müsse. Deutschland sei dank Erneuerbarer Energien inzwischen zum 

Stromexportland geworden. Die Leistung von 4-5 Kraftwerken werde mittlerweile schon 

exportiert, mit wachsender Tendenz. Wenn der Ausbau der EE so voranschreite wie bisher 

(er sei bisher immer unterschätzt worden) und eine realistische Laufzeit für bestehende 

fossile Kraftwerke angenommen werde (die Deutsche Energie-Agentur gehe von viel zu 

kurzen Zeitspannen aus), sei keine Stromlücke zu befürchten. Klimaschutzgründe ließ Trittin 

keine gelten, denn mit dem verstärkten Einsatz Erneuerbarer Energien würden erhebliche 

Mengen an Kohlendioxid eingespart.  

Auf die Frage, welche Lösungsmöglichkeiten für sozial verträgliche Energiepreise machbar 

und nachhaltig seien (in der Presse genannt wurden jüngst die Rückkehr zur alten 

Pendlerpauschale, Energiesozialtarife, höhere Sätze für Hartz-IV-Empfänger, die Absenkung 

der MWSt., die Streichung der Ökosteuer, der Ausstieg aus dem Atomausstieg und das 

Tragen von dicken Pullovern), antwortete Sundermann, dass auch hier die Stromkonzerne 

keine verlässlichen Partner seien, sondern ihren KundInnen immer tiefer in die Tasche 

griffen. Jedes Jahr gingen für 800.000 Menschen in Deutschland die Lichter und die 

Heizungen aus, weil sie die hohen Energie-Rechnungen nicht bezahlen könnten. Während 

die Strompreise seit 2000 um etwa 50 % gestiegen seien, überträfen sich die Stromkonzerne 

mit immer neuen Rekordgewinnmeldungen. Alle drei Podiumsteilnehmer waren sich einig, 

dass Regelungen für bezahlbare Energiepreise gefunden werden müssten, auch wenn diese 

nicht den Interessen der Energiekonzerne entsprächen. Jutta Sundermann thematisierte im 

Zusammenhang mit der Strommarktregulierung auch den wichtigen Aspekt des persönlichen 

Handelns. Jede(r) habe die Möglichkeit, einen der 4 unabhängigen Ökostromanbieter zu 

wählen und sich damit von den Energiekonzernen loszulösen. Allerdings sei allein damit die 

Macht der Stromkonzerne nicht zu brechen. Jürgen Trittin ergänzte, dass die eigenen 

Stadtwerke oft schon im Besitz der Großkonzerne seien und damit auch die Strompreise der 

StadtwerkekundInnen von den Konzernen bestimmt würden. 

Zuletzt richtete sich der Fokus auf den Energiestandort Saarland. Das Land zeichne sich 

durch die größte Energieintensität aller Länder aus, gleichzeitig stehe die Kohle vor dem Aus 

und die Erneuerbaren leisteten mit etwa 3 % an der Gesamtstromerzeugung im Jahr 2006 

bisher nur einen symbolischen Beitrag. Der saarländische MdB in der Runde, Hans-Kurt Hill,  

wurde konkret darauf angesprochen, ob das Festhalten am saarländischen Kohlebergbau 



über das Jahr 2012 hinaus und damit an der klimafeindlichen Kohleverbrennung nicht im 

diametralem Widerspruch zu den energiepolitischen Grundsätzen der Bundespartei stehe. 

Hill bestätigte, dass die Linke im Saarland eine Kohlenutzung für die kommenden 30 Jahre 

für unabdingbar hält, hierfür aber Kohlekraftwerke mit effizienter Wärmeauskopplung zum 

Einsatz kommen sollten. Er warf der saarländischen Landesregierung massive Defizite beim 

Ausbau der Erneuerbaren Energien und fehlende Pläne für die zukünftige 

Energieversorgung vor. Trittin forderte in diesem Zusammenhang, vor allem die Windkraft 

verstärkt auszubauen, um klimaschädigende Kohlekraftwerke schnellstmöglich zu ersetzen.  

Den Abschluss des gelungenen Diskussionsabends bildete die Gruppe Profetas aus 
Kolumbien, die mit Gesang und Tanz den Ausklang bei Getränken und Brezeln begeleiteten. 


